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IMPULSE

Kolonialismus? Gibt es den noch? Die 
Länder des „globalen Südens“ (früher 
und noch heute als „unterentwickelt“ und 
„enwicklungsbedürftig“ bezeichnet) sind 

doch schon längst „un-abhängig“: Lateinamerika 
Anfang des 19. Jahrhunderts, Afrika um die 1960er 
Jahre, Asien (Indien) Ende der 1940er Jahre. 

Alles souveräne, un-abhängige Staaten, 
Volkswirtschaften, Gesellschaftssysteme? 

Fakt ist: Die sogenannten Unabhängigkeitsprozesse 
gingen in keinem Falle einher mit Souveränität, 
Selbstbestimmung – und noch weniger 
mit sozialen Reformen, Revolutionen und 
Emanzipationsprozessen – etwa in Richtung von 
Gleichheit (nicht Gleichmacherei) ermöglichenden, 
gleichberechtigten „Entwicklungen“. Auch als Folge 
davon erleben wir weltweite Verwerfungen mit 
rund 200 gewalttätigen Konflikten1  im Jahr 2021, 
in denen sich sogenannte „interne“ und „externe“ 
Einflussfaktoren widerspiegeln und wechselseitig 
beeinflussen. Wir erleben auch andauernde weltweite 
Verarmungsprozesse und steigende Ungleichheit bei 
einer insgesamt wachsenden Weltwirtschaft2. 

Neo-Kolonialismus ist ein Faktum. Und die 
Entwicklungszusammenarbeit „spielt“ oft mit

Hat die „Entwicklungshilfe“ bzw. 
„Entwicklungszusammenarbeit“ dem etwas 
entgegenzusetzen? Was hat sie bis jetzt bewirkt?  
Aus einer historisch-kritischen Perspektive 
betrachtet ist die EZA ein Teil des Abhängigkeits- und 
Beherrschungsprozesses. Sie war und bleibt der 
Geo-, Militär- und Wirtschaftspolitik nachgereiht bzw. 
funktional untergeordnet. Insofern gibt es wenige 
Erfahrungen, in denen EZA-Projekte tatsächlich ein 
Gegengewicht zu den dominanten „Macht-Kapital“ 
dargestellt haben. Innerhalb der konventionellen EZA 
gibt es folglich kaum Spielraum für das Andere und 
die Anderen – für wirkliche Innovationen. 

Wir haben mittlerweile sieben Entwicklungsjahrzehnte  
(die erste wurden 1949 vom US-Präsidenten 
Truman ausgerufen), die Milleniumsziele (ab 2000) 
und die Sustainable Development-Goals (SDG-
Entwicklungsziele) erlebt, allesamt von „oben“ 
(von der Weltbank, UNO, EU, Nationalstaaten) 
verabschiedet, ohne dass sich viel zum Guten 
verändert hat. Das Prinzip der dienenden Macht 
(Zapatisten), des Habens vor dem Sein (Erich 

Fromm) und die „offene (und solidarische – Anm. 
d. V.) Gesellschaft“ (Karl Popper) oder auch die 
Real-Utopie (Ernst Bloch) einer „schöpferischen“ 
Zivilisation (des Gemeinsamen – Anm. d. V.), das 
Buen Vivir (der andinen Indigenas) oder das Ubuntu 
(Nelson Mandelas) haben keinen Platz in dieser 
Macht-dominierten Zivilisation. 

„Entwicklung“ als Oxymoron –  
oder die Widersprüchlichkeit der „Entwicklung“ 

an und in sich

Die zeitgleich mit den Entwicklungsdekaden 
vollzogene neo-liberale Globalisierung - mit 
Freihandelsabkommen als Kernelemente - enthüllt die 
„Entwicklung“ als Oxymoron: der innere Widerspruch 
der „Entwicklungsgesellschaft“(en) entsteht daraus, 
dass es nicht mehr nur die Regierenden, sondern 
v.a. die mit ihnen kooperierenden, angeblich 
„nachhaltigen“ Konzerne sind, die die Welt-
Entwicklung gestalten. 

Dies hat llija Trojanow bei der diesjährigen Eröffnung 
der  Salzburger Festspiele in seiner Formulierung 
des „Händehaltens“ mit den Mächtigen ausgedrückt. 
Dabei bezog er sich nicht nur – aus aktuellem 
Anlass – auf Putin, sondern er sprach dezidiert 
auch von Bergbaukonzernen in Afrika. Und er wies 
darauf hin, dass das (kapitalistisch ausbeuterische) 
System da und dort auch Kultur-Sponsoring betreibt 
– eine Äußerung, die so wahrscheinlich im (groß)
bürgerlichen Publikum nicht erwartet wurde3. Es 
geht ja auch um Autokonzerne und ihre Praktiken, 
inklusive der E-Mobilität4.

Die Vision von INTERSOL: Förderung 
der INTERnationalen SOLidarität und 

des Gemeinwohls, nicht der etablierten 
„Entwicklungsgesellschaft“

Wir haben uns bereits bei der Gründung INTERSOLs 
vor 30 Jahren, als „Verein zur Förderung INTER- 
nationaler SOLidarität, nicht für die „Entwicklung“ 
sondern für die „Befreiung“ aus Abhängigkeiten und 
für eine solidarische Weltgemeinschaft (wenigstens 
in unserem überschaubaren, gestaltbaren Bereich) 
entschieden. Die Option galt von Anfang an 
Solidaritäts- und Ko-Operationsprozessen mit Süd- 
und Nord-Partner*innen. 

Was bedeutete das in der Gestaltung unserer 
Arbeitsweise?

1992 – 2022: 30 Jahre INTERSOL
Kleine Schritte der Ent-Kolonialisierung – zu einer solidarischeren Welt

HANS EDER
Direktor von INTERSOL
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Das „Solidum“, das Gesamte, und damit ein auf 
das Gemeinwohl orientierter Geschichtsentwurf 
einer offenen solidarischen Welt-Gesellschaft in 
Vielfalt sollten uns leiten. Verbunden damit sind 
Allianzen mit zivilgesellschaftlichen Bewegungen 
und Organisationen und eine selektive Einbeziehung 
von Gemeinden, Regionen und (Bundes-)Ländern in 
Nord und Süd. 

Leitend dabei war und ist eine „interkommunitäre“ 
Weltsicht und -praxis. Wir definieren uns dabei nicht 
ausschließlich über Negationen – im Sinn eines 
„Anti-Neo-Liberalismus“ oder Anti-„Desarrollismus“ 
(Ablehnung der „Entwicklungs-Ideologie“)  sondern 
affirmativ über die Vision eines „Solidarismus“ 
(siehe dazu auch Rudolf Diesel) und eines vielfältig 
ausgeprägten Kommunitarismus mit Nord- und Süd-
Elementen.

Die „Komplementarität der Andersartigkeit“ 
statt Ausbreitung des Modells einer „Festung 
(Europa)“

Wir setzen auf antikoloniale, konkrete, solidarische 
Kooperationen als Gegenentwurf zur Ausbreitung des 
auf dem Vormarsch befindlichen „Festungsdenkens“, 
das die Welt auszusperren versucht und unsere 
wechselseitige Verbundenheit ausblendet.

Deshalb freut es uns besonders, dass wir mit der 
Salzburger Landesregierung, mehreren Gemeinden 
(AUFO der Fuschlseeregion, e5-Gemeinden: 
St.Johann und Wals), mit vielen Solidaritätsgruppen 
und Betrieben und auch selektiv mit Universitäten 
und Fachhochschulen zusammenarbeiten. Und dass 
wir durch viele engagierte Einzelpersonen durch 
Mitgliedschaft, Spenden und Mitarbeit Rückhalt 
erfahren. Gemeinsam lassen wir uns von einem 
Sowohl-als-auch leiten: alle Akteure wirken in ihrem 
unmittelbaren Umfeld und Tätigkeitsbereich und 
leisten gleichzeitig auch im Rahmen einer solchen 
lokalen und regionalen „Nord-Süd-Außenpolitik“ einen 
Beitrag zu einer solidarischeren Weltgesellschaft. 

Eine solche integrale Konzeption der dialogischen und 
„analektischen5“ solidarischen Zusammenarbeit ist 
ein Gebot der Stunde. Diese Rückmeldung bekamen 
wir auch bei unserer Jubiläumstagung und -feier von 
vielen Seiten. Unsere Kooperationsschwerpunkte 
Biolandbau/Ökologisierung, Solartechnologien und 
Wasserwirtschaft setzen wir mit diesem Verständnis 
in die Praxis um. Die Begegnungen mit unseren 

Partner*innen im globalen Süden – besonders mit 
marginalisierten Gruppen von Frauen, Jugendlichen, 
Kriegsveteran*innen sowie Intellektuellen und 
Weisen ermutigen uns, diesen Weg fortzusetzen.

Quellen: 
1) Heidelberger Institut für Internationale 
Konfliktforschung (2022) Conflict Barometer 2021, 
https://hiik.de/wp-content/uploads/2022/03/CoBa_01.
pdf (5.08.2022)
2) Von jedem Dollar mehr kamen zwischen 1981 und 
2020 nur 5 % bei den unteren 60 % der Weltbevölkerung 
an - im Gegensatz zu den Negativentwicklungen des 
Raubtierkapitalismus: https://nevensuboticstiftung.
de/blogs/absolute-armut-weltweit-auf-dem-ruckzug 
(5.08.2022) und World Inequality Report 2018: https://
wir2018.wid.world/files/download/wir2018-full-report-
english.pdf (5.08.2022)
3) Die vielbeachteten Reden von Trojanow und Van 
der Bellen anlässlich der Eröffnung der Salzburger 
Festspeile können bei Interesse über uns als Audiofile 
bezogen werden. 
4) siehe dazu Eder Hans (Nov. 2021) „Die Kehrseite der 
E-Mobilität. Probleme und Lösungen“, im Rahmen der 
Ringvorlesung an der Universität Salzburg
5) Während sich die Dialektik im selben System bewegt 
und erschöpft und kaum Neues zustande bringt – baut die 
Analektik auf die „Komplementarität der Andersartigkeit“ 
und die gemeinsame Generierung (Schöpfung) des 
Neuen, inspiriert auch von dem und den Anderen als 
den Nicht-Gleichen – mit der Perspektive und Real-
Utopie einer „offenen Zivilisation“ des Gemeinwohls 
als Novum, das 500 Jahre Moderne (seit Machiavelli) 
nicht hervorgebracht hat. Daran arbeiten wir mit der 
gebotenen Demut und Bescheidenheit – aber auch 
Entschiedenheit. 

IMPULSE
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Dass ich meine letzten zwei Bildungskarenz-Monate 
in Chiapas verbringen konnte, hat sehr viel mit 
internationalen Netzwerken, mit dem Reden mit den 
richtigen Menschen im richtigen Moment – und mit 
INTERSOL zu tun. 

Ich hatte Hans Eder von meinem Wissendurst zu 
Paolo Freires Educación Popular, zur praktischen 
Umsetzung der Gedanken Freires und vieler seiner 
Mitstreiter*innen sowie deren Weiterentwicklung 
in Lateinamerika erzählt, und so brachte er mich 
mit Katrin Aiterwegmair in Kontakt, die seit einigen 
Jahren in Chiapas lebt und dort für ihre Dissertation 
mit der traditionsreichen Bäuer*innen-Organisation 
OCEZ-CNPA (Organización Campesina Emiliano 
Zapata – Coordinadora Nacional Plan de Ayala) 
partizipative Aktionsforschung im Sinne von Paolo 
Freire macht. 

Bei der inspirierenden Paulo Freire-Tagung von 
INTERSOL in Salzburg im November 2021 lernte ich 
Katrin schließlich auch persönlich kennen. Sie war 

sofort bereit, mich in Kontakt mit der NGO, mit 
der sie und die OCEZ kooperieren, zu bringen: 

das IMDEC - Instituto Mexicano para el 
Desarrollo Comunitario (Mexikanisches 
Institut für Gemeinschaftsentwicklung). 
Das IMDEC hat sich seit seiner Gründung 
1963 zum Ziel gesetzt, „auf Basis der 
Educación und Comunicación Popular zur 

Verteidigung des Territoriums, der Stärkung 
der Demokratie und der Durchsetzung der 

Menschenrechte beizutragen.“

Klein, hübsch, revolutionär? Ankunft in 
San Cristóbal de las Casas

Die Kolleginnen vom IMDEC in Chiapas 
öffneten mir sofort Tür und Tor für eine 
freiwillige Mitarbeit. So buchte ich 
kurzerhand einen Flug und landete am 
24. Jänner 2022 in San Cristóbal de las 
Casas – eine hübsche kleine Stadt auf 

2.300 m Seehöhe, die 1994 über Nacht 
weltberühmt wurde, nachdem die Zapatistas 

diese und noch weitere Orte in Chiapas 
kurzzeitig eingenommen hatten. 

"Mich erinnerte die Stadt anfangs sehr 
an die Andenstadt Potosí, die ich von 

mehreren INTERSOL-Einsätzen kannte: 
der Kolonialstil der bunten Häuser, 
die Mischung aus internationalen 
Tourist*innen, einer mestizischen 
Mittelschicht und einer oftmals sehr 
armen indigenen Bevölkerung." 

Chiapas ist der ärmste Bundesstaat Mexikos, was 
sowohl im Lohnniveau als auch in den Preisen sichtbar 
ist und viele Menschen dazu bringt, in anderen 
mexikanischen Bundesstaaten oder den USA ein 
Auskommen zu suchen. Migration ist dort allerdings 
nicht nur ein Thema für die lokale Bevölkerung, 
sondern Chiapas ist auch Hauptdurchzugsroute 
(und für manche Endstation) der hunderttausenden 
Migrant*innen und Geflüchteten aus Ländern wie 
El Salvador, Guatemala, Honduras oder Haiti, die 
jährlich Richtung Norden ziehen. 

Die Gewalt, die Migrant*innen in Mexiko durch 
kriminelle Banden widerfährt, der berüchtigte 
Güterzug „La Bestia“, auf dem viele Migrant*innen 
ein Stück Richtung USA mitfahren, die Überfälle und 
Morde haben schon vor Jahren traurige Bekanntheit 
erlangt. Chiapas galt trotzdem bis vor Kurzem als 
relativ sichere Region, war sie doch in fester Hand 
eines einzigen Drogenkartells. Seit sich allerdings 
ein weiteres Kartell in der Grenzregion zu Guatemala 
festgesetzt hat, gibt es regelmäßige Territorialkämpfe 
zwischen den beiden, was die Sicherheitslage extrem 
verschlechtert hat. Daher gilt es für NGOs besondere 
Vorsicht walten zu lassen. Auch wir mussten die eine 
oder andere geplante Reise aus Sicherheitsgründen 
verschieben oder absagen. Das ist der aktuelle 
Kontext, in dem sich die Arbeit des IMDEC unter 
anderem abspielt und mit dem viele NGOs nun 
lernen müssen umzugehen, aber natürlich ist zum 
Glück nicht alles Drogenkrieg und Gewalt.

Agroökologie und antipatriarchale 
Männlichkeiten

Das IMDEC in Chiapas teilt viele Ideen und Ansätze 
mit INTERSOL: Es geht um die Stärkung lokaler 
Gemeinschaften und Organisationen; darum, alte 
regionale Sorten zu erhalten, eigenes Saatgut 
zu produzieren, zurück zu agroökologischen 
Anbaumethoden zu finden und sich unabhängig von 
den großen Konzernen zu machen. Gemeinsam 
mit den beteiligten bäuerlichen und indigenen

ALICIA ALLGÄUER
Vorstandsmitglied von 
INTERSOL

Mexiko: Inspirationen aus Chiapas

Auf den Gemeinschaftsparzellen zur Samen- 
gewinnung wird gemeinsam gelernt und experimentiert
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Organisationen werden nachhaltige 
Bewässerungssysteme und Saatguthäuser aus 
Lehm gebaut, ökologische Düngemittel und Kompost 
produziert. 

Bei regelmäßigen Austauschtreffen zwischen allen 
Organisationen werden Produkte und Samen 
getauscht, es wird voneinander und miteinander 
gelernt. Dabei werden auch transversale Themen wie 
Gendergerechtigkeit, antipatriarchale Männlichkeiten 
oder das Recht auf Migration, die Rechte von 
Migrant*innen und Auswege aus erzwungener 
Arbeitsmigration behandelt. 

Das alles sind Themen, die einen langen Atem und 
viel Diskussion brauchen, für die es wichtig ist, 
einander zuzuhören und ernst zu nehmen:

Warum soll man nicht doch ein bisschen Pestizide 
verwenden, bevor man die ganze Ernte verliert? Was 
gibt es für Alternativen? Was bringt Agroökologie 
ökonomisch betrachtet? Warum sollen sich auch die 
Frauen an sogenannten Männerarbeiten beteiligen 
und auch mal alleine auf ein Seminar fahren dürfen? 
Es ist ein voneinander Lernen auf Augenhöhe und 
ein gemeinsames Suchen nach Lösungen, die im 
jeweiligen Kontext Sinn machen. 

Beim ersten dreitägigen Seminar, an dem ich teilnahm, 
ging es darum, gemeinsam das vergangene Jahr zu 
reflektieren und das neue zu planen. Alle Seminare 
beim IMDEC beginnen mit einer Maya-Zeremonie, 
die die jeweilige Organisation anleitet. Es ist ein 
Willkommenheißen der Anwesenden, ein Erinnern 
an die Ahnen, ein Dank an und die Verbindung mit 
der Natur. Das Ahnenwissen und die indigenen 
Sprachen der Region – die größten Sprachgruppen 
in Chiapas sind die Mayasprachen Tseltal und Tsotsil 
– sind genauso Teil des Voneinander-Lernens wie 
wissenschaftliche Ansätze der Agroökologie. 

Ganz im Sinne der ständigen Schleife aus Aktion 
und Reflexion der Educación Popular, wurde im 
Anschluss an die Zeremonie das bisher Gelernte 
und Geschaffte mittels Fotos und Textkärtchen 
in Erinnerung gerufen, diskutiert und neue Ziele 
formuliert. Zum Abschluss malten wir als Aktion 
nach außen gemeinsam ein Wandgraffiti, das auf 
die Gefahren für und die Rechte von Migrant*innen 
aufmerksam machen soll. 

"So viel gelacht und gleichzeitig gelernt habe 
ich bei Workshops noch selten."

Besonders schön für mich war auch die Offenheit 
der Kolleginnen des IMDEC und der Partner-
organisationen für meine theaterpädagogischen 
und gruppendynamischen Übungen, die ich bei den 
Seminaren als Auflockerung einbringen und auch 
zweimal als Train-The-Trainer-Kurs anbieten konnte.

Internationale Solidarität auf 
„chiapanekisch“

Abgesehen von den Aktivitäten mit dem IMDEC 
konnte ich etliche öffentliche Aktionen in San Cristóbal 
miterleben. Vom internationalen Frauentag am 8. 
März über eine Performance zum sechsten Todestag 
der in Honduras ermordeten Umweltaktivistin 
Berta Cáceres bis hin zu einer beeindruckenden 
Demonstration der EZLN (Ejército Zapatista de 
Liberación Nacional) „gegen alle kapitalistischen 
Kriege“. Anlass war der Überfall Russlands auf die 
Ukraine, welche die EZLN eindeutig verurteilen. 
Gleichzeitig vertreten sie die in Europa selten 
gewordene Meinung, dass weder die NATO noch 
eine Militarisierung der Ukraine Frieden stiften 
werden, und es auch in Russland Menschen gibt, die 
gegen den Krieg demonstrieren. „Wir unterstützen 
weder den einen noch den anderen Staat, sondern 
diejenigen, die für das Leben und gegen das System 
kämpfen“, schrieben die Subcomandantes Moisés 
und Galeano in einem Kommuniqué. 

Das ist gelebte grenzenlose Solidarität, die dank 
Organisationen wie IMDEC, INTERSOL oder EZLN 
weitergetragen wird und unsere Welt ein gewichtiges 
Stück besser macht. 

Neue Netzwerke, inspirierende Begegnungen und 
spannende Gespräche ermöglichten mir die Reise, 
und ich kam mit einem Rucksack gefüllt mit noch 
mehr davon aus Chiapas zurück – und mit der 
gefestigten Überzeugung, dass INTERnationale 
SOLidarität wichtiger denn je ist. 

Alicia Allgäuer, Politikwissenschafterin und 
Sozialarbeiterin, derzeit Projektleitung für 
Internationale Zusammenarbeit bei der 
Volkshilfe Österreich. Sie ist INTERSOL-
Vorstandsmitglied und war zwischen 2002 
und 2005 dreimal über INTERSOL in Potosí/

Bolivien im Einsatz. 

Bildrechte: © A. Allgäuer

"Es war ein sehr ergreifender M o m e n t , 
Tausende von Frauen und Männern mit den 
charakteristischen schwarzen Mützen durch die Stadt 
marschieren zu sehen, in Solidarität mit einer für sie 

fast am anderen Ende der Welt liegenden Region."

Demonstration der EZLN „gegen alle kapitalistischen Kriege“ 
in San Cristóbal de las Casas, März 2022  
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Gastbeitrag von Carolina Osorio Rogelis 
& Daniel Sperl

In den letzten drei Monaten haben die 
Kolumbianer*innen einen der seltsamsten und 
komplexesten Präsidentschaftswahlen der 
Geschichte erlebt. In einem polarisierten Szenario, 
das durch Fake News und die Kapitalisierung von 
Ängsten zwischen der einen und der anderen Seite 
angeheizt wurde, fanden die Wahlkämpfe und die 
Kongress- und Präsidentschaftswahlen statt.

Zum ersten Mal in der Geschichte Kolumbiens hat die 
Koalition der Linken, der "Historische Pakt", vertreten 
durch die alternativen Parteien, die indigenen Völker, 
die Afro- und Bauernbewegungen, mehr als 40% 
der Sitze im Kongress gewonnen. Und heute hat 
Kolumbien die erste linke Regierung, die von Gustavo 
Petro als Präsident und Francia Márquez Mina als 
Vizepräsidentin geführt wird.

Überraschungssieg nach 50 Jahren rechter 
Politik. Wie war das möglich?

In Kolumbien wurde nach mehr als 50 Jahren 
bewaffnetem Konflikt und mehreren Versuchen 
politischer Verhandlungen im November 2016 ein 
Friedensabkommen zwischen der damals stärksten 
Guerillagruppe, den Revolutionären Streitkräften 
Kolumbiens (FARC), und dem Staat, vertreten durch 
die Regierung von Juan Manuel Santos (der im selben 
Jahr mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet 
wurde), unterzeichnet.

Ein Abkommen, das trotz der vielen Angriffe auf 
seine Eignung und Legitimität durch Sektoren, 
die eine Verhandlungslösung ablehnen, zu einer 
verfassungsmäßigen Ordnung wurde. Dieser Akt 
öffnete ein Fenster der Hoffnung für die mehr als 
9 Millionen Opfer des schmerzhaften bewaffneten 
Konflikts in Kolumbien. 

Die Regierung, die mit der Umsetzung des 
Abkommens betraut wurde, wurde jedoch von 
ihrem größten Gegner, dem Ex-Präsidenten Alvaro 
Uribe Vélez, geführt. Er und seine Partei Centro 
Democrático und die anderen rechten Parteien 
haben es geschafft, den jungen Ivan Duque Márquez 
als Präsident 2018-2022 zu positionieren. Er hat 

nicht nur die Einrichtungen, die für die Umsetzung 
des Friedensabkommens geschaffen wurden, nicht 
finanziert, sondern auch die Kommissionen, die für 
die Übergangsjustiz und den Aufbau der Erinnerung 
an den Konflikt geschaffen wurden, von vorne und 
von der Seite angegriffen. 

Auf internationaler Ebene brachte Präsident Duque 
seine Unterstützung für den Prozess eines ,,Friedens 
mit Legalität" zum Ausdruck, ein Konzept, das die 
Bedeutung dessen, was vereinbart wurde, falsch 
wiedergibt und das auch die Vision der Illegalität 
oder Delegitimierung zeigt, die das unterzeichnete 
Friedensabkommen für diese Regierung hatte. Eine 
Position, die von der internationalen Gemeinschaft, 
die das Friedensabkommen unterstützt, scharf 
kritisiert wurde.

Während Präsident Duque durch Europa und die 
USA reiste, schuf er per Dekret neue staatliche 
Stellen, die die öffentlichen Ausgaben erheblich 
erhöhten. Um die Krise der unerwarteten Pandemie 
zu finanzieren, strebte er eine Steuerreform an, die 
vor allem die Armen und die Mittelschicht treffen 
sollte. Dies löste eine noch nie dagewesene Serie 
von Demonstrationen aus. In allen Regionen, 
Städten und Gemeinden Kolumbiens protestierten 
die Bürger*innen, allen voran die Jugend, gegen die 
Reform.

Das war die soziale Explosion. 

Trotzdem es sich vielfach vor allem um symbolisch-
kulturelle Protestaktionen durch Graffiti, Musik, 
Lieder... handelte, war die Reaktion des Staates 
brutal. In den sozialen Netzwerken kursieren 
Hunderte von Videos, die die Gewaltexzesse der 
staatlichen Kräfte gegen die Demonstranten belegen. 
Bislang gibt es mehr als 44 Menschen, die vermutlich 
von der Polizei getötet wurden; 96 verloren durch 
Gummigeschosse das Augenlicht; 1661 wurden 
Opfer von physischer Gewalt durch staatliche Stellen, 
darunter 35 gemeldete Opfer von sexueller Gewalt; 
neben anderen traurigen Zahlen.

Die unverhältnismäßige gewaltsame und 
militaristische Reaktion der nationalen Regierung war 
der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. 
Es zeigte sich klar, dass diese Regierung, die schon 
mit Slogan ,,den Frieden in Stücke reißen" an die

Es gibt Hoffnung in Kolumbien

CAROLINA OSORIO 
ROGELIS 
Kolumbianische Sozio-
login. Ökofeministische 
Aktivistin und Verfechte-
rin der Menschen- und 
Umweltrechte. Lebt seit 
2017 in Österreich und 
ist Koordinatorin von 
Projekten der solidari-
schen Zusammenarbeit 
mit ethno-territorialen 
Organisationen im bio-
geografischen Chocó von 
Kolumbien beim Verein 
Klimabündnis Vorarlberg.

© Kirstin Toedtling
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Macht kam, dieses Vorhaben auch wirklich 
umsetzen wollte. Die Gegenreaktion war die Selbst-
Ermächtigung der Volksbasis zur Verteidigung 
des Lebens. Damit war die Parole für den Wandel 
eröffnet. 

Wandel, aber richtig: Veränderung der 
Ausrichtung der Regierung, des Staates, 
seiner Strategien. 

Die ,,Nadies", die besitzlosen, verarmten Menschen, 
die nicht nur der Gewalt des bewaffneten Konflikts, 
sondern auch der kulturellen und sozialen 
strukturellen Gewalt zum Opfer fielen, waren 
diejenigen, die den Ruf nach Veränderung erhoben. 
Obwohl der kolumbianische Kontext mehr als komplex 
ist, ist Kolumbien nicht nur ein Land, sondern ein 
Konglomerat verschiedener Territorien, die von mehr 
als 110 indigenen, afrokolumbianischen, Raizal-, 
Palenquero-, ROM- und Bauerngemeinschaften in 
vielen und unterschiedlichen Ökosystemen bewohnt 
werden. Diese reiche 
Biokultur erfordert 
eine Politik im Dienste 
des Lebens.   

Diese Forderung 
wurde im Programm 
des Historischen 
Pakts vertreten, 
das sich auf den 
Aufbau des totalen 
Friedens konzentriert, 
der nicht nur die 
Umsetzung des 2016 
vereinbarten und 
unterzeichneten Friedensabkommens umfasst. Aber 
auch die Suche nach Verhandlungslösungen mit 
der Guerilla der Nationalen Befreiungsarmee (ELN) 
und den paramilitärischen Gruppen, die jetzt einen 
großen Teil des nationalen Territoriums kontrollieren. 

Weitere Schwerpunkte des Programms sind die 
Erneuerung des Entwicklungsmodells für soziale 
Gerechtigkeit, die Energiewende, eine umfassende 
Reform des ländlichen Raums, der Kampf gegen 
den Klimawandel und vor allem die Beseitigung des 
Hungers und die Wiedervereinigung des polarisierten 
Landes, das Kolumbien heute ist.  

Dieses Wahlprogramm wurde in der Stichwahl 
am 19. Juni mit fast 12 Millionen Stimmen von 
Kolumbianer*innen innerhalb und außerhalb des 
Landes befürwortet – nach 50 Jahren rechtsgerichteter 
Regierungen eine Sensation. 

Ein ehemaliger Guerilla-Kämpfer & eine 
afrokolumbianische Sozialaktivistin 
treten an, um den Ausgeschlossenen eine 
Stimme zu geben

Am 9. August wurde die neue Regierung unter der 
Leitung von Gustavo Francisco Petro Urrego, 62, als 

Präsident vereidigt. Er ist ein ehemaliger Guerillero, 
der vor mehr als 30 Jahren im Rahmen des 
Friedensprozesses die Waffen niederlegte. Er nahm 
an der Verfassungsreform von 1991 teil und ist seither 
in der Politik tätig, unter anderem als Bürgermeister 
von Bogotá. Seine Vizepräsidentin, Francia Elena 
Márquez Mina, 41, ist ein wahres politisches 
Phänomen in Kolumbien. Eine afrokolumbianische 
Frau und Feministin aus einer verarmten Region. 
Seit ihrer Jugend ist sie eine führende Persönlichkeit 
und Aktivistin in der sozialen Bewegung ihrer 
Gemeinde. Sie wurde 2019 mit dem Goldman Prize, 
dem Umweltnobelpreis, ausgezeichnet.

Sie stehen an der Spitze des Wandels, der jetzt eine 
Regierung ist und der sich vielen Herausforderungen 
stellen muss, damit eine neue Ära der sozialen, 
politischen und strukturellen Veränderung dieses 
verwüsteten Landes auch Wirklichkeit wird.  Wir alle 
wissen, dass vier Jahre nicht ausreichen werden, 
aber die Hoffnung, dass ein wirklich neuer Weg 
versucht wird, vereint die sozialen, kulturellen und 
politischen Bewegungen. Es ist an der Zeit, dass 
die Ausgeschlossenen eine Stimme und einen Sitz 
bei den Entscheidungen des Staates haben und die 
Protagonisten einer neuen Ära für Kolumbien sind. 
Für eine Politik des Lebens!

"Nach 214 Jahren haben wir eine Regierung des Volkes, eine 
Regierung der kleinen Leute Kolumbiens. Gehen wir, Brüder und 

Schwestern, um diese Nation entschlossen zu versöhnen. Gehen wir 
für den Frieden ohne Angst, gehen wir für die Würde, für die soziale 

Gerechtigkeit. Gehen wir für die Frauen, um das Patriarchat in 
unserem Land auszurotten, gehen wir für die Rechte der vielfältigen 
LGTBIQ+-Gemeinschaft. Gehen wir für die Rechte unserer Mutter 
Erde, unser gemeinsames großes Haus. Um für Vielfalt zu sorgen, 

gehen wir gemeinsam, um den strukturellen Rassismus auszurotten."* 
 

Francia Márquez

DANIEL SPERL
Umwelttechniker, selb-
ständiger Händler von 
klimafreundlichem Kaffee 
aus Kolumbien (Klima-
bohne). Seit 2015 in der 
Chocó-Partnerschaft 
des Klimabündnisses 
engagiert. Im Einsatz 
für INTERSOL: 2009 im 
Complejo Solar und 2013 
als radelnder Botschafter 
bei den bolivianischen 
Partnerorganisationen.

© Gabi Königbaur

* Quelle: 
https://www.elpais.com.
co/politica/despues-de-
214-anos-logramos-un-
gobierno-del-pueblo-
francia-marquez.html 
(übersetzt mit deepl)
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KOOPERATIONEN: El Salvador

Im April haben die beiden Maturantinnen Jana Menghin und 
Sophia Hollaus einen "Bodenkoffer" an ihrer Schule, der HBLA 
Ursprung - Landwirtschaft & Umwelt entgegen genommen. 
Diesen haben sie mittlerweile nach El Salvador gebracht, wo 
die beiden seit September bei unserer Partnerorganisation, der 
Biolandbaubewegung MOPAO (Teil der Regionalkooperation 
Salzburg – San Vicente) einen Freiwilligen Sozialdienst leisten.

Mit diesem Equipment für Bodenanalysen soll die Düngung 
v.a. für die Biogemüse-Produktion verbessert werden. Das 
erhöht die Ernährungssicherheit der Bauernfamilien und das 
Familieneinkommen. 

Vor ihrer Ausreise lernten die beiden jungen Frauen schon zwei 
ihrer zukünftigen Kolleg*innen kennen, da Karen und Fermin 
von MOPAO im Juni in Österreich zu Gast waren (siehe auch 
S. 11-12)

v.r.n.l. Ulrike Kappacher, Erwin Gierzinger (Lehrerin und Lehrer an 
der HBLA), Ferdinand Liefnig (Obmann der Leaderregion), Sophia 
Krausz und Jana Menghin (beide HBLA-Maturantinnen), Teresa 
Kaiser-Schaffer (Spanisch-Lehrerin an der HBLA) und Hans Eder 
(Direktor von INTERSOL).

Ein weiteres Dorf - "El Casino" in der Gemeinde Tecoluca 
/ El Salvador - konnte in Zusammenarbeit mit uns und der 
Caritas El Salvador die Trinkwasserversorgung wesentlich 
verbessern. Ende April wurde die neu fertiggestellte 
Quellfassung feierlich eingeweiht. Was hierzulande selbstverständlich ist, 
bedeutet für die 52 Familien in „El Casino“ eine große Verbesserung ihrer 
Gesundheit und Lebensqualität: chlorfreies, sauberes Wasser zum Trinken, 
Kochen und Waschen, zum Tiere tränken und bewässern –  und das 24 Stunden 
pro Tag. 

Das Projekt wurde von Gemeinden aus dem Salzburger Flachgau (Mitglieder 
des AUFO - Gemeindeverband Abfall- und Umweltberatung Flachgau Ost) 
finanziell gefördert und ist Teil der Regionalkooperation Salzburg - San Vicente. 

Endlich sauberes Trinkwasser!

Equipment für Bodenanalysen 

Der erste Bio-Markt El Salvadors

Ein Bio-Markt, bei dem Bäuer*innen ihre frisch produzierten, 
naturbelassenen Produkte ohne Zwischenhandel tauschen 
bzw. an Kund:innen verkaufen. Was in Österreich eine lange 
Tradition hat, ist für El Salvador etwas Neues. Inspiriert durch die 
Salzburger Erfahrungen, hat die Biolandbaubewegung MOPAO 
im Rahmen der Regionalkooperation Salzburg-San Vicente  die 

Idee aufgegriffen und im Mai 2022 am Gemeindeplatz in Tecoluca 
den ersten solchen Markt organisiert. Umrahmt von Musik und 
Theater-Einlagen wurde aus dem Markt-Tag ein richtiges Dorf-
Event. Mittlerweile haben schon mehrere solcher Markttage 
stattgefunden.

Die Regionalkooperation Salzburg-San Vicente wird 
durch das Land Salzburg finanziell gefördert.



Mit unserer Partnerorganisation 
PROBIOMA im Tiefland von 
Ostbolivien setzen wir auf 
Alternativen zu den Zerstörungen 
durch die Agrarindustrie. Allein 
zwischen 2003 und 2020 wurden 
4,4 Millionen Hektar Wald zerstört, 
um Platz für Gen-Soja und Rinder 
zu schaffen. Diese landen dann 
auch auf unseren Tellern - meist 
über die importierten Futtermittel 
für unsere Nutztiere hierzulande. 
Der Waldverlust führt durch 
das veränderte Mikroklima und 
Wassermangel zu Ernteausfällen 
bei den indigenen Gemeinden 
vor Ort. Dadurch sind ihre 
Ernährung und auch ihre alten, 
lokal angepassten Saatgüter in 

Gefahr. Deshalb registriert, sichert 
und vermehrt PROBIOMA diese 
alten Sorten für sie, sodass die 
Vielfalt an Mais, Bohnen und 
anderen Nutz- und Heilpflanzen 
für die Menschen vor Ort - und die 
Weltgemeinschaft - erhalten bleibt. 

Bis Mitte August hat Valentino 
Skarwan über INTERSOL bei 
PROBIOMA im Rahmen eines 
freiwilligen Auslandssozialdiensts 
gearbeitet.

Diese Zusammenarbeit können 
wir dank der Unterstützung durch 
die ARGE Bio, das Land Salzburg 
und Mittel aus der Schulaktion 
Global Solidarity finanziell fördern.

KOOPERATIONEN: Bolivien, Indien, Afghanistan

Im Mai war Lucy Kurien, die 
Gründerin unserer indischen 
Partnerorganisation MAHER, zu 
Besuch im INTERSOL-Büro. Sr. 
Lucy war erstmals seit der Pandemie 
wieder auf Europa-Reise und traf 
zahlreiche Unterstützer*innen in 
mehreren Ländern. MAHER´s 
Ziel ist es, zufluchtsuchenden 
Menschen ein Zuhause und neue 
Lebensperspektiven zu geben. In 

Salzburg berichtete sie, wie sie im 
Lock-Down ihre Speisekammern 
für zehntausende Hungernde 
geöffnet haben, sowie von ihren 
Plänen, neue Häuser im Nordosten 
Indiens zu eröffnen. Im Bild ist sie 
mit Hildegard Stofferin sen. und 
Hildegard Stofferin jun. zu sehen, 
die MAHER in Zusammenarbeit 
mit INTERSOL  seit Jahrzehnten 
unterstützen.
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Zu Gast in Salzburg:  
Sr. Lucy von MAHER

Superfood aus Wald & Garten

Unser langjähriger Freund 
und Partner, der indische 
Jesuit Orville de Silva, hat im 
letzten Jahrzehnt überwiegend 
in Afghanistan gelebt und 
dort Lernzentren am Land 
aufgebaut. Wir haben die 
Schüler*innen dort durch 
Solarenergie unterstützt. Im 
Juni haben wir ihn in Salzburg 

getroffen und eine weitere 
Zusammenarbeit vereinbart. 
Denn die Absolvent*innen 
der Lernzentren denken nicht 
daran, aufzugeben, sondern 
betreiben diese mittlerweile 
selbstständig weiter - trotz der 
äußerst schwierigen Umstände 
seit dem Regierungswechsel 
vor einem Jahr. 

Mehr Informationen zu unseren Süd-Kooperationen finden Sie auf:  
www.intersol.at/kooperationen/laender/

Afghanistans Jugend gibt 
Grund zur Hoffnung

Orville mit Maria Koidl (rechts) und Gudrun Danter (links)  
von INTERSOL
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30 Jahre
INTERSOL

oben Mitte: Präsidentin Maria Koidl, Direktor Hans Eder und Mitarbeiterin Elisabeth Buchner 
links oben: Karen Rodriguez, agrartechnische Beraterin bei MOPAO / El Salvador beim 

Vortrag über die Bewegung für Ökologischen Landbau in El Salvador
rechts oben: Maria Hofer vom Biohof Joglbauer beim Talk über 

Nord-Süd-Zusammenarbeit für Biolandbau & Agrarökologie

links unten: Deepak Gadhia vom  
Muni Seva Ashram / Indien berichtet 
über die riesigen Solarprojekte in Indien, 
an denen er beteiligt war und ist
unten Mitte: Vizepräsidentin Gudrun 
Danter beim Talk mit Markus Graggaber vom 
Land Salzburg zum Thema Quellfassungen & 
Wasserreinigung
rechts unten: Rodrigo Alegre aus Bolivien, Student am 
Mozarteum, begleitet von Caitlan Rinaldy

S. 10: Hildegard Stofferin singt das  
von ihr komponierte "INTERSOL-Lied";  

Hans Eder erzählt von der Gründung INTERSOLs und  
den Höhepunkten aus drei Jahrzehnten Solidaritätsabrbeit
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Am 26. Juni 1992 wurde INTERSOL gegründet.  
Was uns antreibt, damals wie heute:

Eine solidarische Weltgemeinschaft!

Dabei liegen uns drei Elemente besonders am Herzen: 

Erde, Wasser und Sonne als Lebensgrundlage 
und Energiespender

Sie sind zentrale Themen bei vielen unserer Kooperationen 
seit unserer Gründung: Sauberes Wasser als Basis für ein 
gesundes Leben, der sorgsame Umgang mit Mutter Erde 
in Form von Ökologisierung, Biolandbau und Schutz der 
Artenvielfalt und die Sonne als großzügige Energiespenderin 
und sauberste Energieform, die uns allen zur Verfügung 
stehen kann!

Tagung & Fiesta mit Gästen aus aller Welt

Am 11. und 12. Juni haben wir anlässlich unseres 30. 
Geburtstags eine Tagung & Fiesta mit Gästen aus El Salvador, 
Indien, Deutschland und Österreich veranstaltet.

Mit Vorträgen und Themen-Talkrunden zu diesen drei 

Schwerpunkten haben wir mit rund 60 Teilnehmer*innen auf 
die Erfahrungen der letzten 30 Jahre zurückgeblickt. 

Fotografische Zeitreise, Musik & Kulinarik

Am Samstagabend gab es noch ein paar Foto-Highlights  und 
Videobotschaften, umrahmt von live Musik von Rodrigo Alegre 
aus Bolivien und Hildegard Stofferin jun. aus Österreich. Ein 
weiteres Highlight war das tolle Bio-Buffet, inklusive Bio-
Geburtstagskuchen vom Biohof Joglbauer.

Eine besondere Freude war, dass wir Gäste aus El Salvador 
und Indien vor Ort bei uns hatten, die uns ihre Lebensrealitäten 
und Arbeit näher gebracht haben. Über Live-Zuschaltungen 
waren auch Kooperationspartner*innen aus Bolivien dabei.

Wir danken allen Wegbegleiter*innen und Impulsgeber*innen 
weltweit, allen, die INTERSOL in diesen 30 Jahren mit Zeit, 
Geld, Ideen oder auf andere Art unterstützt haben und mit uns 

gemeinsam am Weg sind!
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Wir sind beeindruckt von der Vielfalt der kooperativen und solidarischen Arbeit, die INTERSOL leistet. 

Wir lernten ihre Arbeit in Bolivien, Guatemala, Afghanistan und Indien kennen. 
Aus Indien war Deepak Gadhia vom Muni Sheva Ashram bei der 30-Jahre Tagung 

ebenfalls zu Gast und erzählte von ihren beeindruckenden Solarprojekten dort.

Wir erfuhren mehr über die weltweite Arbeit von CONA, von denen 
unsere Solartrocknungsanlage für die Trockenfrüchteproduktion stammt … 

Wir sehen, dass es viele Menschen gibt, die sich ehrenamtlich bei INTERSOL engagieren, 
ohne eine Gegenleistung zu erwarten …. Zum Beispiel durch Betriebsführungen, 

Mitarbeit bei INTERSOL oder Buffetspenden beim 30-Jahre Fest.

Wir haben gut organisierte landwirtschaftliche Bio-Produzent:innen besucht. Das Wissen über die Erzeugung gesun-
der Lebensmittel wird bei ihnen von Generation zu Generation weitergegeben, erweitert und mit neuen wissenschaft-
lichen Erkenntnissen ergänzt. Auch wenn sie einem akademischen Beruf nachgehen, betreiben sie die Landwirtschaft 
weiter.

Man sieht kein Militär auf den Straßen, nur Polizei, ganz anders als in El Salvador.

Wir haben gelernt, dass die globale Erwärmung, die in El Salvador 
massive Probleme bewirkt, auch in Österreich schon spürbar ist.

Wir halten es für wichtig, die Kontexte zu vergleichen, denn dadurch wird uns 
noch deutlicher, dass wir durch die aktuelle Regierung in El Salvador 

große Defizite haben und keine staatliche Unterstützung bekommen. 

Wir haben die Arbeit von MOPAO vorgestellt und viel Interesse erfahren, besonders über das Spannungsfeld zwischen 
unseren Aktivitäten zum Schutz der Biodiversität und der zerstörerischen Zuckerrohr-Industrie. In Österreich gibt es 
keine Brandrodungen und Flugzeugbesprühungen. Das Wasser ist weder durch Schwermetalle und Bakterien, noch 
durch hohe Mengen Chlor belastet.

Wir haben einiges Neues, z. B. über Ökotourismus und fairen-lokalen Handel erfahren sowie auch über 
regionale Vermarktung und lokale Siegel, die bestimmte Standards garantieren. Wir haben 

aus erster Hand gesehen, dass wechselnde Fruchtfolgen Sinn machen und funktionieren können..

… mit Hans, der das Gesamtprogramm erstellt und uns dabei betreut hat, waren wir viel mit dem Rad unterwegs, auf 
guten Radwegen. Einerseits scheinen hier viele ihr eigenes Auto haben zu wollen, andererseits bevorzugen wohl auch 
viele Menschen das Fahrrad oder öffentliche Verkehrsmittel.

Salzburgo, nos gustas tú!

Reflexionen von Karen Rodriguez, agrartechnische Beraterin & Fermin 
Meléndez, Koordinator der Biolandbaubewegung MOPAO aus San Vicente 
El Salvador über die Erfahrungen ihres Salzburg-Besuchs im Juni 2022
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Auf nach Lateinamerika!
Fünf neue Personaleinsätze gestartet
Im Juli 2022 haben sich fünf junge Salzburger*innen, die über INTERSOL einen Freiwilligen Sozialdienst (FSJ) im Ausland machen, 
auf den Weg nach Lateinamerika gemacht. Davor wurden sie am 6. Juli von Bundespräsident Alexander Van der Bellen in Wien 
feierlich verabschiedet:

"Es gehört ein gewisser Mut dazu, in so 
jungen Jahren in alle Welt zu gehen. 
Feig und träge darf man nicht sein, 
wenn man das tut. Sie setzen mit Ihrer 
Entscheidung, Ihren Dienst im Ausland 
zu leisten, ein bemerkenswertes Zei-
chen von Solidarität, Engagement und 
Einsatzwillen." 

so Van der Bellen beim Empfang der 150 
Gedenk-, Friedens- und Sozialdiener*innen in 
der Wiener Hofburg.

Foto: v.l.n.r.: die neuen Sozialdiener*innen Luis 
Gonzalez (Bolivien), Julian Strasser (Guatem-
ala), Jana Menghin (El Salvador), Ruben Bliem 
(Guatemala), Sophia Krausz (El Salvador) mit 
Lisa Buchner von INTERSOL; erste Reihe: Ines 
Stilling, Generalsekretärin des für freiwilliges En-
gagement zuständigen Sozialministeriums und 
Bundespräsident Alexander van der Bellen

Von Trockenfrüchten, Teamwork & Tanzen
Mein Personaleinsatz in Potosí - Bolivien

Fast ein Jahr lang auf einem anderen 
Kontinent, in einer anderen Kultur, 
umgeben von neuen Menschen  zu 
leben und zu arbeiten, hat mich vor eine 
gewollte Herausforderung gestellt. Zuerst 
der Sprachkurs in Cochabamba und 
danach fast neun Monate bei CESOL in 
Potosí haben mich viel Schönes und auch 
Wichtiges gelehrt.  
  
Angekommen im für mich fast unbekannten 
Bolivien ging‘s erstmal mit dem intensiven 
und notwendigen Sprachkurs los. Ich hatte 
davor zwar schon Spanischunterricht, 
doch das Sprechen war nochmal eine 
ganz andere Sache. Mit Carmen, ihrem 

Team und unseren super freundlichen 
Gastfamilien war ich – gemeinsam mit 
den Zivis Elias und Jonas – direkt in guten 
Händen. 

Nach zwei Monaten – nun schon 
Spanisch-sprechend – startete im Oktober 
2021 mein Einsatz in Potosí im „Complejo 
de Energía Solar“, kurz CESOL. Wir 
kamen an und wurden gleich herzlich 
aufgenommen. 

Im ersten Monat konnten wir, während wir 
uns das Visum regelrecht durch von Büro 
zu Büro-Hetzen verdienten, schon super 
die kleine, gemütliche Stadt erkunden.

Clara mit den beiden Zivis Jonas und Elias
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Vitamine mit Technik aus Österreich

Mit meinem Einsatzprojekt CESOL und der 
Kooperation mit PASOCAP, der Caritas Potosí, 
konnten wir einige Projekte weiterführen und auch 
neue anfangen sowie umsetzen. Die Produktion 
der Trockenfrüchte mit der österreichischen 
Solartrocknungsanlage war ein wichtiger Teil 
meines Arbeitsalltags. Außerdem konnte ich des 
Öfteren unseren bolivianischen Arbeitskollegen 
Esaul aufs Land begleiten, um dort Workshops 
zum Thema Solarenergie und deren Vorteile 
sowie Vorführungen der solaren Wasserpumpen 
umzusetzen. 

Pilotstudie mit den Guardas

Das Vorhaben, das dann immer mehr zu 
meinem Herzensprojekt wurde, ist unsere 
Studie mit den Solarlampen bei den Guardas (= 
“Stollenwächterinnen“), die am Berg Cerro Rico 
leben und dort die Mineneingänge und Geräte 
bewachen. 

,,Der Cerro ist ein anderer „Kosmos“ – 
abgeschieden von dessen Umwelt aber 

auch selbst organisiert."

Durch die unsichere oder oft gar nicht vorhandene 
Stromversorgung leben viele der Frauen und ihre 
Kinder so gut wie im Dunkeln, sobald die Sonne 
untergeht. Die Befragung und Pilotphase haben 
ergeben, dass man durch die Solarlampen einigen 
ihrer Probleme entgegen wirken kann. Mit einem 
Kerzenprojekt, das meine Eltern in Graz/Graz-
Umgebung mit Firmlingen und weiteren Menschen 
aus der Pfarre Graz-St.Veit zu dieser Zeit umgesetzt 
haben, konnte die Teilfinanzierung dieser Lampen 
sichergestellt und auch weitere Projekte von 
CESOL unterstützt werden. 

Über das Solarthema hinaus, hatte ich auch 
einmal die Möglichkeit mit fast hundert Kindern und 
Jugendlichen einen Workshop zum Thema „Plastik 

und sein Recycling“ umzusetzen. Neben meiner 
"offiziellen Arbeit“ habe ich mich auch ein bisschen 
in klimaschützenden Jugendbewegungen engagiert 
und ein paar Projekte sowie Demonstrationen 
geplant. Außerdem hatten wir auch etwas Zeit um zu 
reisen und auch noch die vielen anderen schönen 
Städte und Orte Boliviens kennenzulernen. 

"Was mich auch sehr an den 
Bolivianer*innen erfreut hat, ist, dass fast 

alle gern tanzen." 

Da hab ich mich wieder vom Tanzfieber anstecken 
lassen und nahm an unterschiedlichen Tanzkursen 
– zum Großteil Reggeaton – teil.

Ich bin unfassbar dankbar für meine Zeit hier 
in Bolivien. Ich habe so viel erlebt, erkundet 
und erfahren, dass ich es gar nicht mehr alles 
wiedergeben kann. Das Leben in einer neuen 
Kultur, das Kennenlernen von neuen Menschen und 
das Arbeiten in einer gemeinnützigen Einrichtung 
waren eine große Bereicherung. Ich werde mein 
Freiwilliges Sozialjahr in Potosí immer in schöner 
Erinnerung behalten.

CLARA LEITNER

19 Jahre jung. War 
nach der Matura 
für 8 Monate in 
Potosí / Bolivien bei 
CESOL im Rahmen 
eines freiwilligen 
Sozialdienstes im 
Einsatz. 

Bildrechte:  
© Clara Leitner

oben: Das Wasser 
sprudelt und die Sonne 
schickt  
keine Rechnung: Vor-
führung der Solarpum-
pe am Land

rechts: Clara mit dem 
Team des CESOL:  
Margarita und Esaul

links: solargetrocknete 
Äpfel werden zur Ver- 
kostung angeboten
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ZUTATEN

•	 1,5 Becher Mehl
•	 0,5 Becher Olivenöl
•	 0,5 Becher Zucker
•	 3 TL Backpulver
•	 0,5 TL Zimt
•	 0,5 TL gemahlene Vanille
•	 1 Becher ECOSOL Cashews & andere Nüsse, 

grob gehackt
•	 1 Banane, zerdrückt
•	 1 Apfel, fein geraspelt
•	 1 Karotte, fein geraspelt
•	 Saft einer Orange
•	 Rosinen nach Geschmack

ZUBEREITUNG 

Olivenöl und Zucker separat vermischen, 
alle anderen Zutaten gut verrühren, dann Öl-
Zucker-Mischung dazu, in gemehlte Auflaufform 
füllen und bei 170 Grad ca. 30-40 Min. backen 
- Stäbchenprobe machen, abkühlen lassen, 
genießen!

SPENDEN AN INTERSOL SIND STEUERLICH ABSETZBAR!

,,KLIMA- UND GESELLSCHAFTSRELEVANZ DES FREIHANDELSVERTRAGS EU-MERCOSUR"
18. Oktober, Vortrag von Hans Eder bei der Ringvorlesung im Rahmen von ,,Salzburg 2050"

INTERSOL-GLÜHWEINSTAND AM ALTEN MARKT
Nach zwei Jahren Pause gibt es 2022 an einem der ersten beiden Adventwochenende wieder solidari-
schen Glühwein & Co. Mit dem Erlös werden unsere Kooperationen unterstützt.

PERSONALEINSATZ-INFO-TAG 
Offen für alle, die sich für einen Personaleinsatz über INTERSOL interessieren bzw. sich schon in der  
Vorbereitungsphase befinden

Genaue Infos und weitere Termine finden Sie zeitnah auf www.intersol.at

VORSCHAU – Veranstaltungen im Herbst & Winter

News
& 

Termine

REZEPT 
SOMMERLICHER CASHEW-FRUCHTKUCHENSOMMERLICHER CASHEW-FRUCHTKUCHEN

Die nächste  
Cashew-Lieferung wird 
im Herbst erwartet. Wir  

empfehlen unter :
office@intersol.at 

vorzubestellen!


